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und so dem Lateinunterricht Vergleichbares vennitteln können.) Wie Sprache in den 
Dienst von Politik gestellt wird, zeigt Weeber einleuchtend an den ersten Kapiteln des 
Bel/um Gallicum, er führt in die Kulturgeschichte nicht nur der vespasiennes, fragt nach 
dem quid ad nos der alten Texte und Wörter und läßt auch eine so trocken erscheinende 
Sache wie die Stilmittel nicht beiseite: die nennt man halt, wid damit basta - wirklich? 
Das muß man aber selber lesen, was es mit den Beinen auf sich hat, die sich gegen Blicke 
nicht wehren können... Am Schluß steht eine veritable Provokation: Latein nicht nur als 
Schlüsselsprache der W�haft, sondern als „eine zeitgemäße Antwort auf die Heraus­
forderung der Neuen Medien" 1 
Wem das Büchlein zu empfehlen sei? Den Rat Suchenden, Eltern wid Schülern, den 
schon etwas Fortgeschritteneren, Lehrern im Fach und außerhalb des Faches, den Rat 
Gebenden und Entscheidungen Fällenden, Schulbehörden aller Ebenen, Bildungs­
politikern und an Bildungspolitik Interessierten. Was da so deminutiv, so unspektakulär 
daherkommt, erweist sich in der Sache als gewichtig und redlich. Als ein Kompendium all 
der Argumente, die für Latein überhaupt und als erste Fremdsprache im besonderen 
sprechen, sei es allen freundlich empfohlen. 
Der Verlag macht darauf aufmerksam, daß bei Bestellung einer größeren Zahl von 
Exemplaren, etwa durch den Förderverein eines Gymnasiums, ein Preisrabatt gewährt 
wird. Der Ladenpreis beträgt 19 ,80 DM. pw 

Von Adnominatio bis Zeugma 

Manfred Landfester: Einfahrung in die S
t

ilistik der griechischen und lateinischen Literatur­
sprachen. Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 1997, 178 S., kart. DM 29,80 

Was für die neuphilologische Sprachwissenschaft seit geraumer Zeit zum Selbstver­
ständnis gehört, die Stilistik als eigenständige sprachwissenschaftliche Disziplin nicht nur 
zu akzeptieren, sondern auch durch eigene theoretische Konzepte zu legitimieren, dieses 
Verständnis scheint nun auch für die Klassische Philologie aufbereitet zu werden. So 
jedenfalls will der Verf. sein Anliegen verstanden wissen: ,,Innerhalb der Klassischen 
Philologie knüpft sie ( die Stilistik cb.) mehr oder weniger direkt an das Kategoriensystem 
der antiken rhetorischen Stilistik an. Gegenüber dieser traditionellen und vertrauten 
Orientierung wird in dieser Einführung die komplexe Sprachwirklichkeit der griechischen 
und lateinischen Literatursprachen durch eine neue Systematik erfaßt, die auf die Analyse­
modelle der modernen sprach- und literaturwissenschaftlichen Stilistik Zllli1ckgreift [ ... ] 
Durch die Kombination von alten und neuen Analysemodellen erscheint die Sprach­
wirklichkeit in neuer Konturierung." (Vorwort) 
Mit der Ausweitung des Stilbegriffs über künstlerisch geformte Texte hinaus auf jede ,.Art 
und Weise der Sprachverwendung" (S.3) von mündlichen und schriftlichen Texten schafft 
sich der Verf. die Voraussetzungen dafür, daß jeder Text über Stil verfügt und damit 
potentiell der stilistischen Beschreibung und Bewertung zugänglich ist. Diese Auffassung 
schließt ein, daß nicht nur die in der Antike traditionell beschriebenen Stilmittel, sondern 
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auch andere sprachliche Ausdrucksmi�el in ihre_r stil_istischen Si�anz zu witersuchen
sind. So wendet sich der Verf. zum emen den situativ charaktens1erten Subsystemen der 
Sprache zu, wie Literatur-, Standard-, U�g�gssprac�e, ebenso ?�n histo�sch�n V arietä­
ten der Sprache, beschreibt für das Griechische wie das LatelIUsche die Stilmerkmale 
sowie ihre stilistische Funktion bei der Verwendung in jeweils anderen Subsystemen. 
Dabei wird nicht immer klar unterschieden, was die Stilbildung bzw. den Stil der Sub­
systeme ausmacht und was Wirkung durch Stil ist, m.a.W., ob die Sichtweise: Produzen­
tenintention - Text oder: Text - Rezipientenintention gewählt wird. 
Zum anderen nimmt der Verf. entsprechend den Ebenen des Sprachsystems (Phonem / 
Morphem/ Wort/ Satz/ Text) eine differenzierte Beschreibung stilistisch signifikanter 
Ausdrucksmittel vor. Er stützt sich dabei einerseits ausführlich auf aus der antiken 
Rhetorik Bekanntes, andererseits geht er auf weitere stilistisch relevante Sprachmittel ein, 
wie z. B. Archaismen, Lehnwörter, Pluralformen, Vokativ, Wortbildungsmittel, Adjektiv­
gebrauch, Satzformen, um nur einige zu nennen. Konsequent werden griechische und 
lateinische Beispiele angeführt, ebenso die Übersetzung, durch die auch in der deutschen 
Wiedergabe die stilistische Erscheinung erkennbar wird und die gesamte Darstellung auch 
für den Nicht-Altphilologen gewinnbringend sein dürfte. 
Spätestens bei den Untersuchungen zur Textebene sind Einschränkungen anzumelden, die 
v.a auf dem vom Verf. verwendeten transphrastischen Textbegriff beruhen: er sieht den
Text deshalb nicht als grammatische, semantische und pragmatische Einheit sui generis,
auch nicht als Erscheinung innerhalb eines komplexen kommunikativen Bedingungs­
gefüges. So bleiben denn auch die Ausführungen zu den semantischen und grammatischen
Formen der Textkohärenz, zur Themaentfaltung, Tempusstruktur eingegrenzt auf ihre
satzverknüpfende Leistung, und ihre stilistische Signifikanz wird zumeist nicht klar.
Damit zeigt sich m. E. insgesamt, daß der Verf. die Angebote der neuphilologischen
Sprachwissenschaft, explizit der Stilistik der letzten 20 Jahre, gewinnbringender hätte
nutzen können. Was er an sehr notwendigem Nachholebedarffür die Altphilologie gelei­
stet hat, hätte sich dann produktiver in die linguistische Diskussion einordnen können.
In einer Neuauflage sollte das Literaturverzeichnis komplettiert werden. So fehlen dort z.B.
F. de Saussure, N. Chomsky (S.3), H. Weinrich (S. 89), J. Blänsdorf (S. 159). - Trotz der
hier vorgebrachten Einwände legt der Verf. ein nützliches Handbuch nicht nur für Studie­
rende vor und liefert ein überzeugende Untersuchung, die Stilistik in einer altphilologi-
schen Sprachwissenschaft zu etablieren. cb

Weitere neue Bücher 

Für das Arsenal des Lateinlehrers, den Unterwasserspiegelteil seines Unterrichts, liegen 
wieder zahlreiche Bücher bereit. Aus Platzgründen können wir sie nur kurz nennen. 
Aktuelle altertumswissenschaftliche Informationen bietet die „Beck'sche Reihe Wissen", 
jeweils in handlichen, ca. 120 S. umfassenden Bändchen für DM 14,80. Von neueren 
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Titeln seien erwähnt: Caesar ( 1997, vom Dresdner Althistoriker Martin Jehne ), Olympia 
(vom derzeitigen Ausgräber Ulrich Sinn� eine aktuelle Ergänzung zum Olympiabuch von 
Joachim Ebert u.a., Leipzig 1980), Mythos (Karl-Friedrich Geyer; reizvolle Parallele zu 
Fritz Jürß' bewährtem Bändchen bei Reclam, Leipzig 1988), Die sieben Weltwunder (von 
Kai Brodersen, der 1992 bei Insel schon die antiken Quellentexte hieIZU zweisprachig 
herausgegeben hat). 
Der Heuß ist wieder da: Alfred Heuß, Römische Geschichte, in 6. Auflage mit Berichten 
zur neueren Forschung hrsg. v. J. Bleicken, W. Dahlheim und H.-J. Gehrke (von durch 
eigene Standardwerke ausgewiesenen Althistorikern also; 695 S., DM 48,00 bei Schö­
ningh, ISBN 3-506-73927-1). Dieser Klassiker, um die Forschungsgeschichte der letzten 
drei Jahaehnte bereichert, bietet sowohl gründliche als auch rasche, konzentrierte Infor­
mation. Er sollte sich durchaus der gleichen, wohlverdienten Popularität erfreuen können 
wie quondam hierzulande ,,der Maschkin". pw 

Wichtige handwerkliche Grundlagen der Philologie, derer man sich immer wieder verge­
wissern sollte, vermittelt das Lehrbuch von Gregor Maurach, Methoden der Latinistik, 
Darmstadt (Wis.s. Buchgesellschaft) 1998. Was „Interpretation" heißt, mehr noch, wo die 
Grenz.en ihrer Wis.senschaftlichkeit liegen, zeigt er hier an einer Fülle von Beispielen ( aus 
Caesar, Cicero, Seneca, Catull, Horaz, Vergil), die für ein fruchtbares Selbststudium 
aufbereitet sind (mit Erläuterungen, Übungsaufgaben, Lösungen, Merksätzen). Maurach 
scheint der modernen Ausbildung der Klassischen Philologen nicht recht zu trauen, wenn 
er Maximen formuliert wie „Vertraue keinem Lexikon blind, nicht einmal dem ThlLI" 
(S.170), oder „Sage nichts, was Du nicht beweisen oder belegen kannst! [ ... ] Diene dem 
Text und mißbrauche ihn nicht zur Selbstdarstellung!" (S. l O l ). Das Ausgreifen der 
Interpreten auf andere Fächer (namentlich soziologische Theorien), mehr noch die Mode, 
mit unbelegten Assoziationen rätselhafte Stellen der Texte zu überspielen, geht ihm zu 
weit; am liebsten würde er wohl symbolische ,,Deutungen" oder allzu ehrgeizige Hypo­
thesen ganz verbieten. Maurach verfolgt damit offensiv die - gute, ja oft sehr heilsame -
britische Tradition des Skeptizismus und der unbedingten Texttreue� neue Wege der 
letzten Jahaehnte (wie vergleichende Literaturwissenschaft, Rezeptionsästhetik, auch 
schon eine konsequente Historisierung von Texten, am meisten aber solche Dinge wie 
Dekonstruktivismus) scheinen ihm entweder Irrwege oder er nimmt sie einfach nicht zur 
Kenntnis. Ob so von Maurach einseitig geschulte Philologen gut auf die Schule vor­
bereitet wäre� wo es doch auf Aktualisierung, Lebendigmachen der Texte und handliche 
Überblicksurteile ganz entscheidend ankommt, wage ich allerdings zu bezweifeln. dm 

Hintergrundinformationen zu den im Unterricht meist gelesenen Passagen (v.a. im 1. 
Buch) bietet Godo Lieberg, Caesars Politik in Gallien; Interpretationen zum Bellum 
Gallicum, Bochum (Universitätsverlag Brockmeyer, Tel. 0234/ 9706124) 1998, 186 S., 
DM 34,80, ISBN 3-8196-0564-9. Man gewinnt einen guten Einblick in die Diskussionen, 
inwieweit Caesars Darstellung der historischen Realität entsprechen, wobei die antike 
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Parallelüberlieferung etwa bei Plutarch wid Dio Cassius loitisch herangezogen wird.
Lieberg vertritt die Auffassung, daß Caesar tatsächlich eher in den Krieg in Gallien hin­
eingezogen ww-de, als daß er ihn selbst, aus Karriere-Gründen, vom Zawi gebrochen 
hätte. Insofern kommt der Charakter der historischen Schrift der commentarii ( oder besser, 
wie wir auf S.20 f erfahren, der res gestae Caesaris) besser zum Tragen als in vielen 
,,ideologieloitischen" Darstellwigen. Mit sorgfltltigen Interpretationen versucht Lieberg, 
schiefe Deutungen der letzten Jahrzehnte richtigzustellen: eine Fwidgrube jedenfalls für 
eine neue eigene Auseinandersetzung mit dem so oft „gemachten" Text. dm

Es sei noch auf eine Übersetzung hingewiesen, die man sich immer wieder gewonscht, auf 
deren Zustandekommen man schon beinahe nicht mehr gehofft hatte: der vollständige 
Martia/ des Leipziger Latinisten Walter Hofinann (Insel Verlag 1998, 770 S., 98,00 DM, 
ISBN 3-458-16873-7). Einen allzu kleinen Vorgeschmack hatte ein Reclambändchen von 
knapp 110 S. Textauswahl 1966 gegeben. Nun liegen die Gedichte „in hinreißend leicht­
füßigen Obersetzungen", nicht im Vermaß des Originals, sondern in „Reim wid Rhythmus 
unserer Sprache" vor, wie der Latinist F. P. Waiblinger in der ,,Süddeutschen" schrieb. 
Hofmann scheut sich nicht, wo Martial derb wid obszön ist, das Deutsche dann aber nur 
ordinär wäre, auch einmal Pünktchen zu setzen, wid das nicht aus Gschamigkeit. Sein 
Verfahren als Übersetzer kann zu eigenem produktivem Umgang mit dem Text ermwitern. 
Das große Textbuch zur Kultur- wid Sittengeschichte der frühen Kaisetzeit hätten wir 
damit wieder, wid wenn die Lektüre dann noch Vergnügen bereitet: wnso besser! pw 

Ovid und kein Ende 

Zu einer neuen Textausgabe 

Ovid: Amores,Arsamatoria,Metamorphoses, h rsg. v. Rolf Kuss!, m. Vorw. v. N. Holzberg, 120S. 
Berlin: Comelsen '98, (B.-Nr. 796 930) DM 14,80 (Leh rerheft i. Vorb., B.-Nr. 797 082, DM 11,90) 

Seit einigem wird nicht nur der Metamorphosendichter in der Schule traktiert, die Rezep­
tion, soweit durch die Schule vermittelt und angeregt, ist weiter geworden. Dennoch 
bleiben immer wieder die Metamorphosen in der Kernzone. So verhält es sich auch in 
dieser Auswahl, die jedoch so angelegt ist, daß sie ihrerseits Auswahl und Akzentsetzung 
ennöglicht. DarW1ter mag manches zu stark in Spezielles führen, etwa der poetologische 
Strang. Natürlich müssen Lernende auch erfahren, wie Literatur funktioniert, daß es 
literarische Gattungen gibt mit bestimmten Normen, Ansprüchen, Leistungen und Gren­
zen. Nur scheint mir hier zu sehr bei den Prooimien verweilt zu werden, hier hätte Kon­
zentration, etwa auf Elegie und Epos, mehr leisten können. Kallimachos ist doch (nicht 
nur) für die Schule der große Unbekannte. Bleiben wir lieber am Wort unseres Autors. 
Der Zugriff muß den Lernenden verständlich bleiben, also Vergil und Ovid, das bleibt 
überschaubar, von da aus kann man sich vergleichend weiterbewegen (Triumphthema). 
Wer eine Auswahl herstellen soll, steht vor schweren Entscheidungen, bei denen man 
leider allzu oft, weil man es halt doch nicht missen möchte, wenigstens ein Häppchen, ein 
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Kostpröbchen bietet. Da hilft meist nur tapferer Verzicht: die Ovidische Kosmogonie 
gehört dann eben in ein Lukrezheft, komplett, mit weiteren Zweittexten, im Ovidheft dann 
lieber doch ,,nur" die Weltalter (mit dem Hesiod dazu). Apollo und Daphne, Kallisto, 
Pyramus und Thisbe, Orpheus und Eurydike, Pygmalion - das ist eine überzeugende 
Sequenz, zumal sie in ihren Einzelpartien von Dokumenten zur Rezeption begleitet wird. 
Metamorphosenepilog, Horaz 3,30 und Tristia 4,10 bilden ebenfalls einen nicht nur 
eindrucksvollen, sondern auch überaus lehrreichen Textblock, hier leider durch ein 
wohlgemeintes Zuviel gestört, dem ein Zuwenig korrespondiert: der Bezug auf Augustus 
im Epilog wird als ein Skandalon eigentlich nur kenntlich, wenn die Textauswahl weiter 
hinauf greift, wenigstens bis 15,852. 
Den Texten sind Interpretationsaufgaben beigesellt, die sich den Texten unter vielerlei 
Ansätzen nähern, mitunter aber auch gewisse Verlegenheitsfragen zu sein scheinen ( etwa 
die syntaktische Verwendung von Konjunktivformen in einem Proöm, S.47), mitunter sich 
auch Wichtiges entgehen lassen (Tempusgebrauch in den vier[!] Zeitaltern). Fast gar nicht 
wird gefragt, was wir denn aus den Texten über die Zustände im alten Rom erfahren. Fast 
nirgendwo spielt der so wichtige Aspekt von Textstruktur, von an Sprache gebundene, 
über Sprache vermittelte Gedankenführung (auch Leserlenkung) eine Rolle. 
Ein „Designproblem": wo werden die Aufgaben placiert? Sie stehen hier stets nach den 
Texten und gehen so nicht selten unverdientermaßen ihrer textaufschließenden Funktion 
verlustig. Manches muß man einfach vor dem Einstieg wissen, was ja auch in Form einer 
Beobachtungsaufgabe geschehen kann. Anderes gehört tatsächlich in die Phase nach­
träglicher, dem Text nachgehender Beobachtungen und Überlegungen. Gut die Hinweise, 
die über die jeweilige Stelle hinaus verweisen. Weniger gut die wiederholte Empfehlung 
im Kommentar: Ordne (z.B. S.28, wo dann eben der Pfiff der Verse ins Leere geht). 
„Designprobleme" scheinen mir mehrfache unglückliche Umbrüche zu sein, etwa 
S. 15/16 oder 94/95, wodurch die Lesbarkeit doch beeinträchtigt wird.
Nicht alle Zweittexte sind glücklich gewählt, so etwa der Leiningertext, in dem ein sozial
definierbarer Sektor von Wertvorstellungen und Rollenverständnissen auf „den Römer"
projiziert wird. Das „Vorwort" hat Niklas Holzberg geschrieben; es ist wohl mehr eine
Einleitung, die des Veifassers Blick auf Ovid vermittelt, inklusive die Paraklausithyron­
Hypothese Holzbergs. Das könnte auch ein nicht zutreffendes Bild erzeugen: man sollte
die Darstellung in von Albrechts Literaturgeschichte (Bd. 1, S.623-650) danebenlegen und
hinsichtlich Diktion und Faktenmitteilung vergleichen.
Das Buch ist reich ausgestattet, mit brauchbaren Obersichten zur Metrik, zur Dichter­
sprache, einer Sammlung rhetorisch-stilistischer und poetologischer Begriffe, Vorschlä­
gen zum Wortschatz, Literatur- und Eigennamenverzeichnis, einer kleinen Karte und 30
Bildern. Zu oft hat man freilich Bilderehen zur Illustration, wo sich als eine eigene
Bild(er)welt die Ovidrezeption anbietet, auf wenige, großformatige Stücke konzentriert.

pw 
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Gymnasium Kreuzschule Dresden, Eisenacher Str. 21, Sa, 23. 1. und 24.4. ab 900 
: 

QUARTALSFORTBll,DUNG DES DA V (/'acitus / Vergi/) 

Peter Witzmann, Dresden 

Staatliches Studienseminar Leipzig, Nonnenstr. 44 D, Raum 105, Do, 28. 1. 1530 : 

VERGll, ALS SCHULAUTOR - PROFUNGSAUTOR DES JAHRES 2000 
Dr. Volker Ebersbach, Leipzig 

TU Dresden, Gerberbau (Bergstr.), Rawn 0038, Mo, 1. 2., 1830
:

VOM LOGOS ZUM MYTIIOS - DER ORJECHISCHE MYTHOS IM VERSTANDNIS VON ANTIKE UND MODERNE 
Prof. Dr. Glenn W. Most, Heidelberg 

Theodor-Mommsen-Gymnasium Leipzig, Bomaische Str. 104, Sa, 27 .2., 1100
:

WORKSHOP ZUR FREIARBEIT IM LATEINUNTERRICHT - LUMINA-LERNSPIELE IM TEST 
lnge Rode (Verlag Vandenhoeck & Ruprecht) 

SALF (Meißen, Schloß Siebeneichen), Mo, 1. 3., 1000 bis Mi, 3. 3. : 
KEINE ANGST VOR NEUEN MEDIEN - NUTZUNG VON COMPUTER/ INTERNET FÜR DEN LU 

Anton Sinzinger, Freiberg 

Staatliches Studienseminar Leipzig, Nonnenstr. 44 D, Raum 105, Do, 25. 3. 1530
: 

ZUR TEXTERSCill..IESSUNG 
Dr. Matthias Korn, Dresden 

Staatliches Studienseminar Leipzig, Nonnenstr. 44 D, Raum 105, Do, 29. 4. 1530 
:

CICERO-RffETORIKKURS 
Dr. F. Scriba, Leipzig 

Vorankündigungen: 

SALF (Meißen, Schloß Siebeneichen), Mo, 10.5., 1000
, bis Mi, 12.5., 1200

:

ZUR ANLAGE DES GRUNDKURSES LATEIN - SCHWERPUNKTE UND FREIRAUME 
Dr. Matthias Korn/ Dieter Meyer, Dresden 

DA V-Ausflug (in Kooperation mit dem RSA Leipzig), Sa, 29.5. 
AUF DEN SPUREN VERGll,S IN THÜRINGEN 
Dr. Brigitte Walz, Leipzig 
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Fabula antiqua veste antiquiore induta 

Diebus camevalis approplnquantibus repperimus in horreo nostro fabulam perbrevem, 
quam olim Suebica in parte Gennaniae quendam pulchre tradidisse meminimus. 
Quam, ut magistris discipulisque gaudio sit, vobis proponamus. (um/dm) 

Haenselus Gretulaque 

Gallia est omnis divisa in partes duas, quarum unam incolunt Haensulus Gretulaque cum 
parentibus suis, alteram partem hexa brutala. 
Hexa in casa sua, Haensulus Gretulaque ante portas. 
Hexa dixit: ,,Cnusper, cnusper cnasa, qui cnuspat mea casa'r' 
Audiatur et altere pars: ,,0 casa, o casa, nostra tabula rasa! Ave hexal 
Morituri te salutantl Dona nobis panem et circensesl I" 
Hexa dixit: ,,Ecce homol Homo novusl In dulcijubilol 
0 Gretula, ora et !aboral Ceterum censeo Haensulwn esse delendwnl 11 

Crematorio praeparato Gretula erat deus ex machina. 
Hexa in crematorio. Exitus. 
Gretula dixit: ,,Alea iactal De mortuis nihil nisi benel Veni vidi vici!" 
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